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von der Amsel?“ fuhr er fort. — „Auch diese lobt man hier und dort.“
— „Ich muß dich doch noch etwas fragen: was,“ rief er, „spricht man
denn von mir?“ — „Das,“ sprach der Star, „das weiß ich nicht zu
sagen; denn keine Seele spricht von dir.“ „So will ich,“ fuhr er fort,
„mich an dem Undank rächen und ewig von mir selber sprechen.“

Gellert.

35. Der Zeisig und die Nachtigall.
Ein Zeisig war's und eine Nachtigall,

die einst zu gleicher Zeit vor Damons Fenster hingen.
Die Nachtigall fing an, ihr göttlich Lied zu singen,
und Damons kleinem Sohn gefiel der süße Schall.
„Ach, welcher singt von beiden doch so schön?
Den Vogel möcht' ich wirklich sehn!“

Der Vater macht ihm diese Freude;
er nimmt die Vögel gleich herein.
„Hier,“ spricht er, „sind sie alle beide;
doch welcher wird der schöne Sänger sein?
Getraust du dir, mir das zu sagen?“

Der Sohn läßt sich nicht zweimal fragen;
schnell weist er auf den Zeisig hin.
„Der,“ spricht er, „muß es sein, so wahr ich ehrlich bin.
Wie schön und gelb ist sein Gefieder;
drum singt er auch so schöne Lieder!
Dem andern sieht man's gleich an seinen Federn an,
daß er nichts Kluges singen kann.“ Gellert.

36. Das Blümlein.
Ich ging im Walde so für mich hin, und nichts zu suchen, das war

mein Sinn. Im Schatten sah ich ein Blümlein siehn, wie Sterne leuch—
tend, wie Äuglein schön. Ich wollt' es brechen; da sagt' es fein: „Soll
ich zum Welken gebrochen sein?“ Ich grub's mit allen den Würzlein aus,
zum Garten trug ich's am hübschen Haus und pflanzt' es wieder am stillen
Ort; nun zweigt es immer und blüht so fort. Goethe.

37. Die sieben Stäbe.
Ein Vater hatte sieben Söhne, die öfter miteinander uneins

wurden. Über dem Zanken und Streiten versäumten sie die Mbeit. Ja,
einige böse Menschen hatten im Sinne, sich diese Uneinigkeit zu nutze
zu machen, um die Söhne nach dem Tode des Vaters um ihr Erbteil zu
bringen.


